
5.1 Nachrichten und Botschaften

Ich benütze beide Begriffe in der folgenden Weise: Die «Nachricht»
ist das ganze vielseitige Paket mit seinen sprachlichen und nicht­

sprachlichen Anteilen. Eine Nachricht enthält viele Botschaften

gleichzeitig. Sie ist Gegenstand der Kommunilcationsdiagnose, in­
dem wir das Drumherum der Botschaften unter die Lupe nehmen.­

Was aber ist die Analyseeinheit? Handelt es sich bei der Nachricht
um einen einzigen Satz, oder können es zwei oder mehrere Sätze

sein? Antwort: Dies ist nicht festgelegt,häng ab von der prakti­
schen Zielsetzung. Es kann sich um ein einziges Wort (z.B. «Raus!!»)

oder um einen einzigen «vielsagenden» Blick handeln, man kann
aber auch eine ganze Rede oder einen Brief zugrunde legen.

Explizite und implizite Botschaften. Botschaften können in der Nach­

richt explizit oder implizit enthalten sein. Explizit heißt: ausdrück­
lich formuliert. Implizit heißt: ohne dass es direkt gesagt wird,

steckt es doch drin oder kann zumindest «hineingelegt» werden.

Die Unterteilung explizit/implizit ist unabh;.ingig von der qua­
dratischen Unterteilung: Auf allen vier Seiten tier Nachricht sind

explizite wie implizite Botschaften möglich. So kann ich (explizit)
sagen: «Ich bin aus Hamburg» — oder aber (implizit) durch nscincn

sprachlichen Dialekt den Hamburger verraten. Genauso kann ich
(explizit) jemandem sagen, was ich von ihm halte, oder aber (impli­

zit) in Tonfall und Formulierungen so «von oben herab» retlen und
auf diese Weise nicht minder eindrucksvoll zu erkcnncn geben, wie

ich zu ihm stehe. Genauso kann ich einen Appell explizit («Erna,
hol Bier!») oder implizit senden («Erna, das Bier ist alle»).

Man könnte geneigt sein anzunehmen, dass die expliziten Bot­
schaften die eigentlichen Hauptbotschaften sind, wiihrend tlie im­

pliziten Botschaften etwas weniger wichtig am Rande mitlaufen.
Dies ist keineswegs der Fall. Im Gegenteil — die «eigentliche» Haupt­
botschaft wird oft implizit gesendet. Manche Sender haben geradc­
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zu eine Meisterschaft darin entwickelt, ihre Aussage durch implizite
Botschaften an den Mann zu bringen, um sie notfalls dementieren

zu können («Das habe ich nicht gesagt!»).

Nonverbale Nachrichtenanteile. Für implizite Botschaften wird oft der

nichtsprachliche Kanal bemüht: Über die Stimme, über Betonung
und Aussprache, über begleitende Mimik und Gestik werden teils

eigenständige und teils «qualifizierende» Botschaften vermittelt. Mit
«qualifizierend» ist gemeint: Die Botschaften geben Hinweise dar­

auf, wie die sprachlichen Anteile der Nachricht «gemeint» sind. Ein
Satz wie «Das sollst du mir büßen!» hängt in seiner Bedeutung ent­
scheidend davon ab, wie die nichtsprachlichen Begleitsignale ausse­

hen bzw. sich anhören (s. auch S.px). cNonverbale Konununikation»
hat sich in letzter Zeit zu einem bedeutsamen Forschungsgebiet und
zu einem (besonders für die therapeutische Kommunikation) wich­

tigen Heobachtungsfeld entwickelt.
l 'isst sich das Modell auch auf rein nicht-sprachliche Nachrich­

ten anwenden? Ja. Hier ist allerdings meist die Sach-Seite leer. Ange­
nommen, jemand weint. Alle restlichen drei Seiten dieser Nach­

richt können wichtige Botschaften enthalten. Selbstoffenbarung:
vielleicht Traurigkeit, seelisches Elend, vielleicht Freude — jeden­

falls emotionale Bewegtheit. Beziehung: vielleicht eine Bestrafung

des Ln>pfingers («Da siehst du, was du angerichtet hast, du gemei­
ner Kerl!»). Appell: Vielleicht handelt es sich bei dem Weinen auch

un> eine (bewusste) Strategie, um Zuwendung oder Schonung zu
erhalten (s. Abb. 6).

«Man kann nicht nicht kommunizieren.» Dieses «Grundgesetz» der

Kommunikation (Watzlawick xc!6g) ruft uns in Erinnerung, dass je­
des Verhalten Mitteilungscharakter hat. Ich muss gar nicht etwas

sagen, um zu kommunizieren. Jedes Schweigen ist «beredt» und

stellt eine Nachricht mit mindestens drei Seiten dar. Angenommen,

ich betrete ein Zugabteil. Jemand sitzt darin, und ich begtüße ihn
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Ich bin Bitte schone mich,
traurig tröste mich!

Weinen

So weit hast Du es
gebracht, du Schuft!

Abb.6: Drei Seiten einer nicht-verbalen Nachricht.

mit einer fieundlichen Bemerkung. Er reagiert nicht und liest wei­
ter in seiner Zeitung. Die Nachricht, die ich «höre», liegt in Abb.y

unter der kommunikationspsychologschen Lupe:

ich will meine ~QVVpfgpft Fangen Sie bloß
Ruhe haben kein Gespräch

mit mir an!

Sie sind kein attraktiver
Gesprächspartner

für mich

Abb.p: Jedes Verhalten hat Mitteilungscharakter, hier: Das Schweigen im
Zugabteil.

Jedes in einem zwischenmenschlichen Kontext gezeigte Verhal­
ten hat einen quadratischen Charakter und wird als solches aufge­

nommen.
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5.2 Kongruente und inkongruente Nachrichten

Das gleichzeitige Enthaltensein von sprachlichen uncl nichtsprach­
lichen Anteilen an der Nachricht eröffnet einerseits die Möglich­

keit, dass sich diese Anteile gegenseitig ergänzen und unterstützen,
andererseits aber auch die verwirrende Möglichkeit, dass sie einan­
der widersprechen.

Eine Nachricht heißt kongruent, wenn alle Signale in die gleiche
Richtung weisen, wenn sie in sich stimmig ist. So passt ein wüten­
der Blick uncl eine laute Stimme zu dem Satz «Ich will dich nicht

mehr sehen, du Schuft!»
Besonclere Beachtungdagegen haben in der kommunikationspsy­

chologischen Literatur der letzten Zeit Nachrichten erfahren, die in­
kongnrent sind, wo also die sprachlichen und nichtsprachlichen Si­

gnale nicht zueinander passen, in Widerspruch zueinander stehen.
So mag jemand auf die Frage «Ist irgendwas los mit Ihnen?» antwor­
ten: «Es ist alles in Ordnung! ~, aber durch Tonfall und Mimik deutlich

ausdrücken, class doch ehvas nicht in Ordnung ist (s. Abb. 8 a).-Auch
der umgekehrte Fall ist vorstellbar und häufig anzutreffen (Abb. 8 b).

ES iSt Klein.
aL(es in Leben. ist

Ordnun~ im Eimer

Abb, B: Beispiele für inkongruente Nachrichten.
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den.» — Wenn wir als Empfänger diese Aussage hören, werden wir

unsicher: Ist das so seine Meinung, oder karildert und ironisiert er

einen Standpunkt, den er sich selbst gerade nicht zu eigen machen
möchte? Die überspannte Formulierung (<Sanatorium») stellt eine
wahrscheinlich inkongruente Qualifizierung dar.

Qualifizierung durch Körperbewegungen !Mimik und Gestik). Etwa

kann eine positive Beziehungsaussage (zieh mag dich») von einer

ablehnenden Körperbewegung begleitet sein. (Weitere Beispiele
s. Abb.8.)

Qualifizierung durch den Tonfall. «<Wir werden uns f reuen, Sie zu

sehen>, sagte die Fürstin trocken. Der kühle Ton, in dem ihre Mut­

ter sprach, berührte Kitty peinlich, und sie konnte nicht umhin,
wiecler gutzumachen, was er etwa verdorben haben mochte. Sie

wanclte clen Kopf um und sagte lächelnd: <Auf Wiedersehen!» — So
ergeht es dem jungen Ljewin in Tolstois «Anna Karenina». Natürlich
ist ilun bewusst, class tier sprachliche Inhalt der Nachricht («Wir

werden uns freuen ...«) den artigen Gepflogenheiten des Umgangs

unter Adeligen Genüge tut, hingegen die <' eigentliche» Botschaft
stets nurdem Tonfall entnommen werden kann. Kommunikations­
therapeuten sind darin geübt, «uf clerartige Inkongruenzen zu ach­

ten und den Sender darauf aufmerksam zu machen («Du sagst, Hei­

n>ut, du seist sehr traurig — und lachst dabei?»). Oft fühlt sich der

Angesprochene ertappt und getadelt uncl awill es auch nicht wieder
tun». Jedoch sind Inkongruenzen nicht wie eine «dumme Ange­

wohnheit» zu behandeln. Wichtiger ist, herauszufinden, was clahin­
terst eckt. Bevor wir einen Blick auf die seelische Dynamik des Sen­

clers werfen, wollen wi r uns zuniichst in d i e S i tuation cles

Empf ingers versetzen.

Der Empfänger in der Zwickmühle. Inkongruente Nachrichten sind

für den Empfinger natürlich verwirrend — soll er der Mitteilungs­



ebene oder der Metaebene Glauben schenken? Vollencls in eine
Zwickmühle gerät er, wenn man die Appellseite der Nachricht mit

in Betracht zieht: Im Beispiel der Abb.8a scheint der sprachliche
Teil der Nachricht zu sagen: «Kümmere dich nicht weiter um

mich!» — der nichtsprachliche Teil dagegen wirkt wie ein Hilferuf

und legt den Appell nahe: cKümmere dich um mich!» — Angesichts
derart widersprüchlicher Handlungsaufforderungen (s. Abb. g) ist

der Empfänger in einer bösen Situation. Wie immer er reagiert, der
andere kann ihm einen Strick daraus drehen. Kümmert er sich,

belcommt er eine Abfuhr (blich habe doch cleutlich gesagt, es ist alles

o.k., Herrgott noch mal!~) — Kümmert er sich nicht, spielt der ande­
re den Beleidigten uncl astraft» auf diese Weise.

Lass mich in Ruh!

Es ist
aLLesi<

Kümmere dich um mich!
Ordnung

Abb.g: Inkongruente Nachrichten enthalten widersprüchliche Handlungs­
aufforderungen und schaffen dadurch eine verrückt machende Doppelbin­
dung.

Solche Verwirrspiele sind unter dem Eachbegriff «Doppelbin­

dung» (double-bind, vgl. Watzlawick cg6g) in den letzten Jahren ein­
gehend untersucht und mit der Entstehung von schizophrenem
Verhalten beim Empfinger in Zusammenhang gebracht worden. In­
kongruente Nachrichten wirken vermutlich vor allem dann als
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Kranlunacher, wenn der Empfänger vom Sender abhängig ist, der

Situation nicht entfliehen kann und nicht zur Metakommunikation

fähig ist; dies alles trifft vor allem auf Kinder im Elternhaus zu.
Nach dieser Sichtweise stellt die Schizophrenie eine Art Notlösung

dar, um mit der «verrückten» Situation fertig zu werden.

Inneres Kuddelmuddel beim Sender. Was veranlasst nun den Sender,

derartige Verwirrpakete zu produzieren? Die erste Frage lautet im­
mer: Welchen Vorteil könnte ein solches Verhalten mit sich brin­

gen? Inkongtwente Nachrichten haben den Vorteil, dass der Sender
sich nicht ganz festlegt. Notfalls kann er dementieren und sagen,
so habe er das nicht gemeint.

Ein weiterer Vorteil ist aus dem Beispiel aus «Anna Karenina»
(vgl. S.gz) zu ersehen: Die Fürstin kann ihre eigentliche Botschaft

(<Bleiben Sie uns vom Halse») an den Mann bringen, ohne gegen
clie Stanclesregeln der Höflichkeit zu verstoßen. Devise: Es tun,
aber es hinterher nicht gewesen sein (wieso? Ich habe doch aus­
d>iicklich gesagt, wir würden uns freuen, Sie zu sehen!»). Eine sol­
che Kommunikation mit «doppeltem Boden» ist dem Sender teils

nicht bewusst — oft sincl es die unbewussten, uneingestandenen

Wünsche, die sich durch den nicht-sprachlichen Kanal zur Geltung
bringen.

Dies ist auch bei folgender Situation der Fall: Der Sender hat
«zwei Seelen in seiner Brust», ist mit sich selber nicht ganz im

Reinen. Einerseits möchte er dieses, andererseits aber auch jenes,
verschieclene Strebungen uncl Gefühle ziehen nicht am gleichen

Strang. Es herrscht inneres Kuddelmuddel. Sofern der Sender die­

ses Kuddelmuddel noch nicht sortiert hat, kann es geschehen,

dass es unsortiert nach außen dringt. Die inkon~x>ente Nachricht
enveist sich so als ein Verschmelzungsproclukt aus zwei Botschaf­

ten.

So mögen im Beispiel der Abb.g clie beiden inneren Zustände
des Senclers sein: x. Mich beschwert etwas, und z. ich möchte clar­



über jetzt nicht reden. Diese beiden inneren Zustände führen zu

dem Verschmelzungsprodukt der inkonmuenten Nachricht.

Mich beschwert etwas

Es ist
a,lies in.

Ich möchte darüber
jetzt nicht reden Ordnun)

Abb.so: Die inkongruente Nachricht als Kompromissprodukt für zwei mit­
einander verschmolzene innere Zustände.

Inkongruente Nachrichten entstehen also vorzugsweise dann,
wenn die Selbstkläning des Senclers noch nicht zum Abschluss ge­

kommen ist, er sich aber trotzdem veranlasst sieht, etwas von sich
zu geben.

Ein anderes Beispiel. Zwei typische Seelen in der Brust von Litern

sind (Halpern xgy8):
O elch möchte, dass du selbständig und cnvachsen wirst, dass du

auf eigenen Beinen stehst und von mir unabhiingig wirst.»
Cl elch möchte, dass du mich immer brauchst, mich nicht verliisst

und von mir so abhängig bleibst, wie ich von dir abhängig bin.»

Die entsprechende Doppelbotschaft auf der Appellseite, der sich her­
amvachsende Kinder häufig ausgesetzt sehen, lautet (s. Abb. u):



Werde selbständig!

.Nachricht

Bleibe abhängig!

Abb.n: Typischer Doppelappell von Eltern an ihre heranwachsenden
Kinder.

So mag ein Elternteil einem jungen Erwachsenen sagen: «Ich
möchte, dass du tust, was das Beste für dich ist — ich werde mit
der Einsamkeit schon fertig.» Halpern schreibt: «Das Kind, das diese

Doppelbotschaft empfäng: <Tu, was für dich am besten ist> und
<Wenn du es tust, wirst du mich unetträglicher Einsamkeit ausset­

zen>, findet sich in einer Doppelbindun .» (xg78, S. x4)
Bei den Eltern melclen sich sozusagen zwei Persönlichkeitsin­

stanzen gleichzeitig zu Wort. Die eine Instanz ist die reife Erwach­
senenpersönlichkeit, die in der Unabhängigkeit und Selbstfindung
clet' Kinder ein erstrebenswertes Ziel sieht. Die andere Instanz ist

das kleine Kind in der Person des Elternteiles, das Angst vod dem

Verlassenwerden und dem Getrenntsein hat und durch Taktiken,
die Schuldgefühle hetvorrufen sollen, versucht, das Streben des

Kindes nach Unabh ingigkeit im Keime zu ersticken.

Was liisst sich tun, um ein solches inneres Kuddelmuddel zu ent­
wirren7 Indem der Etnpf inger dem Sender seine VerirrungzuKick­
meldet, ermöglicht er cliesem, genauer ahinzufühlen~, was ihn be­

wegt, und zu mehr innerer Klarheit zu kommen. Selbstklärtmg
erfolgt leichter im Gespriich als im <stillen Kämmerlein~ — auf dieser

Einsicht beruht auch die Gesprächstherapie. Allerdings muss der

Sender eine solche Selbstklärung wollen — sie jemandem aufzuzwin­

gen, führt dazu, dass clieser «dicht macht: » uncl seinen dunklen In­

nenraum vor jeder Ausleuchtung niit Zähnen und Krallen verteidigt.
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Im Umgang mit den zwei Seelen in der Brust geht die Gestaltthe­

rapie (Perls agas) systematisch und eindrucksvoll vor: Der Sender
führt einen inneren Dialog auf zwei Stühlen. Abwechselnd setzt er

sich bald auf den einen, bald auf den anderen Stuhl und lässt die
beiden Instanzen, die er in sich spürt, wechselseitig sprechen und

nuteinander einen Dialog führen (s. Abb. xz). So mag auf dem einen '
Stuhl die reife Erwachsenenpersönlichkeit sitzen, die den Wunsch

hegt, das Kind erwachsen werden zu lassen. Auf dem anderen Stuhl

sitzt das <:Kindheits-Ich», das genau die entgegengesetzten Ziele ver­
folgt.

/ t
c

/ L„
I /Seele 1 Seele 2 // II • i i

I
I I
I I l
I I
I A

// I
/

// /
/

/

Abb.az: Dialogtechnik in der Gestalttherapie: Die «zwei Seelen in der
Brust» halten einen Dialog.

Durch einen solchen Dialog, der nicht selten mit starker emotio­
naler Heftigkeit geführt wird, wird der Sender sich bewusst, dass

tatsächlich beide Seelen in seiner Brust wohnen, zu ihm gehören­
und er kann sie getrennt wahrnehmen und nicht in der diffusen

Verschmolzenheit wie zuvor.
Nach einer solchen Selbstklärung kann der Sender kongruenter

kommunizieren, indem er statt nur einer jetzt zwei Botschaften ge­
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trennt sendet: «Einerseits möchte ich haben, dass du selbständig
wirst. Andererseits zerreißt es mir auch das Herz, wenn ich sehe,

wie du dich abnabelst und ich allein zurückbleibe.» — Seine beiden
Botschaften derart klar vor Augen, kann der Sender nun auch besser

entscheiden, welche Konsequenzen er aus diesem Konflikt ziehen
will. Nun weiß auch der Empfänger, woran er ist.

Übungen

1. Gibt es Angelegenheiten in Ihrem Berufs- oder Privatleben, bei denen
Sie «zwei Seelen in der Brust» fühlen? Wie wirkt sich dies auf Ihre Kommu­
nikation aus?

Wenn Sie zu zweit oder in einer Gruppe üben: Spielen Sie Ihr typisches
Verhalten einmal vor und übertreiben Sie dabei etwas!

2. (Mindestens zu zweit:) Machen Sie — immer abwechselnd — eine verbale
Äußerung und gleichzeitig eine nonverbale widersprechende Botschaft
(Beispiel: «Ich habe große Lust zu dieser Obung!» — dazu ein Gesicht wie
sieben Tage Regenwetter).

Ziehen Sie nach und nach alle Register!

3. Die Frau fragt ihren Mann: «Hast du Lust, mit mir ins Kino zu kom­
men?» Antwort: (in mürrischem, überdrüssigem Ton) <daa, mei-net­
we-gen!» Welches «innere Kuddelmuddel» vermuten Sie? Wie könnte
die klare Antwort lauten? — Achten Sie auf inkongruente Nachrichten bei
sich selbst und in Ihrer Gesprächsumgebung!




